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Tagesneuigkeiten.
Pola, am 10. Jänner.

Offener Brief des „Polaer Tag­
blatt" an Statthalter Prinz Hohen­

lohe-Schillingsfürst.
Eure Durchlaucht verzeihen, wenn wir auf Grund 

deS gestern vom hiesigen „Giornaletto" an Sie ge- 
richteten offenen Briefe- gleichfalls an das Gerechtig­
keitsgefühl Eurer Durchlaucht appellieren.

Auch wir müssen seit dem 25. Juni v. I. auf die 
Erledigung deS von der Wirtschaftspakte! eingebrachten 
Rekurses gegen die den Gesetzen hohnsprechenden Wahl- 
vorgänge, welche die liberale Partei verübte, warten, 
wiewohl wir überzeugt sind, daß die Fülle von Un­
regelmäßigkeiten und verbrecherischen Machinationen, 
die im Rekurse angeführt sind und Gegenstand der 
gerichtlichen Untersuchung waren, beziehungsweise hätten 
sein sollen, von so schwerwiegender Bedeutung ist, daß 
die Annullierung deS ganzen Wahlakte- schon längst 
hätte ausgesprochen sein können.

Heute aber, wo das erwähnte Blatt die Scham­
losigkeit begeht, in dem Briefe an Eure Durchlaucht 
hinzuweisen, daß nicht der geringste Anhalt-punkt für 
diese Annullierung bisher gefunden werden konnte, 
appellieren wir neuerdings an daS Gerechtigkeits­
gefühl Eurer Durchlaucht, daS nicht gestatten kann, 
daß die vom Kaiser sanktionierten Gesetze von einer 
Partei in einer so unerhörten Weise, wie eS geschah, 
mit Füßen getreten werden und erlauben unS gleich­
zeitig, zu der erdrückenden Menge von Beschwerden, 
die im Rekurse eingehend dargelegt sind, noch Fol­
gendes hinzuzufügen:

Wie läßt sich ein Wahlakt bestätigen, für den die 
Wählerlisten auf ganz falscher Basis zusammengestellt 
sind und die Bildung von drei Wahlkörpern auf ge­
setzwidrige Weise erfolgte? Und sieht man auch von 
den im Rekurse angeführten zahllosen Unrichtigkeiten, 
Fehlern und bewußten Fälschungen der wirklichen Ver­
hältnisse ab, so bleibt noch immer der ausschlaggebende 
Hauptmangel bestehen, daß nicht alle Marine- und 
Militärbeamten in den ersten Wahlkörper eingereiht 
wurden, wie eS die Gemeindewahlordnung für Jstrien 
verlangt und wie eS daS Erkenntnis des VerwaltungS- 
gerichtshofeS vom 19. April 1883, Z. 932 (Bud- 
winski Nr. 1735 Seite 223) in einer jeden Zweifel 

auLschließenden Weise auSspricht. AuS diesem Er­
kenntnisse geht nämlich klar hervor, daß den Marine- 
und Militärbeamten ohne Rücksicht auf ihre Heimat-- 
Zuständigkeit daS privilegierte Wahlrecht auf Grund 
deS § 1 Ut. 6) der Gemeindewahlordnung für Jstrien 
gebührt. Die Wirtschaftspartci hat, wie eS allgemein 
bekannt ist, dieSbetreffs die Beschwerde an den Ver­
waltungsgerichtshof übersendet und wartet nun auf 
Grund des geschaffenen PräzedenzfalleS auf eine 
günstige Entscheidung, die eine Annullierung deS etwa 
bestätigten Wahlakte- zur Folge haben müßte.

Wir sind ferner vollständig davon überzeugt, daß 
Euerer Durchlaucht die Tatsache, daß nach der end- 
giltigen Feststellung der Wählerlisten in diesen viel­
fache Korrekturen und Radierungen vorgenommen 
wurden, bekannt ist und können nicht annehmen, daß 
diese Tatsache, die nach mehrfachen Entscheidungen deS 
Verwaltung-gerichtshöfe- die unbedingte Annullierung 
deS ganzen Wahlaktes nach sich ziehen muß, bei der 
Erledigung des Rekurse- von Eurer Durchlaucht un­
beachtet bleiben könnte.

Für die gesamte Oeffentlichkeit aber wäre eS von 
außerordentlichem Interesse, zu erfahren, wie sich daS 
derzeitige Stadtoberhaupt, als eS in dieser Angelegen­
heit einvernommen wurde, geäußert hat, beziehungs­
weise wie es sich erklären läßt, daß nach endgiltiger 
Feststellung der Wählerlisten irgendwelche Verände­
rungen — und wären eS auch nur die geringfügigsten 
— durchgeführt werden konnten.

Und nun gestatten Durchlaucht, daß wir in An­
betracht dieses Delikte- die Worte, die gestern der 
„Giornaletto" in seinem Briefe gebrauchte, hier wieder­
geben : ,Eure Durchlaucht können sich unmöglich zum 
Mitschuldigen solch ungerechter Manöver machen. 

, Mögen Eure Durchlaucht die Hand auf- Herz legen
und den Urteilsspruch fällen, klat justitia!

Im Vollbewußtsein der Wahrheit und der Gerech­
tigkeit unserer Sache sehen wir dem Urteilsspruche 
vollends beruhigt entgegen.

Die Wahlen in die Steuerschätzungs- 
kommission für Personaleinkommensteuer. 
Heute beginnen bei der SteuerabteUung der hiesigen 
k. k. Bezirlshauptmannschaft die Wahlen in die 
SchätzuugSkomm»sfion für Personaleinkommensteuer. Der 
erste Wahlkörper stimmt heute vormittags von 
10—12 Uhr. Der zweite Wahlkörper heute 
nachmittags von 3—5 Uhr. Der dritte Wahlkörper 
gibt seine Stimmen morgen, den 11. d., von 9 Uhr 

vormittags bis 2 Uhr nachmittags ab. Für den 1. und 
U. Wahlkörper seien folgende Kandidaten empfohlen: 
I. Wahlkörper: Mitglied Marinegeneralkommissär 
Johann Miliö d. R , Ersatzmänner Ferdinand Gayer, 
Baumeister und AloiS Heim, Hotelbesitzer; II. Wahl­
körper: Mitglied Maschinen eiter i. P. Franz D a- 
videk, Hausbesitzer, Ersatzmänner: Obermaschinen- 
leiter d. R. HieronymuS Negovetich. Für den 111. 
Wahlkörper wurden keine Kandidaten aufgestellt.

Titelverleihung. Der Kaiser verlieh dem Finauz- 
Tate Ernst RoviS »n Trieft den Titel und Charakter 
eines OberfinanzrateS.

Beförderung. Der Kaiser beförderte in die IV. 
Rangsklafte den Direktor deS SlaatSgymnasiums in 
Capodistria Johann Bisiac und den Direktor de- 
Staatsgymnasiums in Mitterburg, Johann KoS.

Der Kanal Genua—Bodensee. Wie bereit- 
gemeldet ist der Mailänder Ingenieur Pietro Cami- 
nada mit dem kühnen Projekt hervorgetreten, einen 
Schiffahrtkanal zwischen Genua und dem Bodensee zu 
erbauen, und will hierfür ein neues, eigenartiges Sy­
stem in Anwendung bringen, daS die Ueberwindung 
bedeutender Höhenunterschiede ohne Zuhilfenahme von 
Schiffshebewerken ermöglichen soll. Dos System Cami- 
nadas beruht auf der ununterbrochenen Aufeinanderfolge 
von Röhrenschleusen—Tabularkanäle nennt sie der Erfin­
der — die sich dem Berge gleich einem Vahngeleise 
in wechselnder Länge und Steigung anschmiegen. 
Caminada will zunächst den Appenin beim Chioripaß 
durchqueren. Zwischen Mailand und Lecco sollte ein 
gewöhnlicher Kanal die Verbindung herstellen, während 
sich von Lecco aus der Comosee al- ausgezeichneter 
Schiffahrtweg böte. Der Splügen müßte freilich durch 
einen 15 Kilometer langen unterirdischen Kanal durch­
bohrt werden. Von den gesamten 600 Km. würden 
230 auf Flüssen und Seen mit Schleppschiffahrt 
zurückgelegt werden können, während die Länge deS 
zu errichtenden KanalS ungefähr 369 Kilometer be­
trüge. Bon diesen würden 293 Kilometer als offene 
Kanäle, nur 48 Kilometer al- Röhrenkanäle und 30 
Kilometer als Tunnelkanäle erbaut werden, und als 
Gesamtkosten werden 400 bis 500 Millionen Lire be­
rechnet. Der Kanal soll größtenteils durch Täler ge­
führt werden und Berge mittels Tunnels durchschneiden. 
Der höchste Punkt der ganzen Anlage würde beim 
Splügen 1247 Meter hoch zu suchen sein. Der König 
von Italien hat Caminada in einstündiger Privat- 
audienz empfangen und ermähnte den Erfinder, au-- 
zuharren, bis daS Ziel erreicht sei, da die Wasser-

Feuilleton.

 (Nachdruck verboten.)

Kritik des Mahles.
Kritisch-gastronomische Betrachtungen von 

Eugen Isolany.
Wenn wir bei Tische sitzen, und es gibt etwa- 

recht Gutes, was so zu meinen besonderen Leibspeisen 
gehört, und ich gebe mich mit ungeteiltem Interesse der 
Vertilgung der mir von meiner Frau aufgelegten 
Portion hin, ohne ein Wort der Befriedigung zu 
äußern, dann pflegt wohl meine Frau mir zuzurufen: 
„Na, kannst du gar nicht reden? Vollständig die 
Sprache verlernt?"

Und ich muß dauu, wenn ich sie nicht tödlich ver­
letzen will, anfangen, zu loben..

Nun ja, dies Verlangen nach Lob und Anerkennung 
der Tätigkeit der Hausfrau ist meuschlich und erklär­
lich. Ich kannte einen Schauspieler, der an einem kleinen, 
deutschen Hostheater wirkte, wo er zwar nicht viel über 
Diener- und ähnliche Rollen hinauskam. Aber wenn 
er auftrat, mußte seine Frau im Zuschauerraum sitzen, 
und wenn sie auch die zwei Sätze, die er zu sagen hatte, 
einige Dutzend-Male schon gehört. Und wenn die Frau 
ihn dann auf dem Heimwege nach der Vorstellung 
nicht sagte: „Heute hast du wirklich wieder etwa- ganz 
Außerordentliches geleistet," so gab es ein eheliches 
Zerwürfnis.

Für die Hausfrau ist aber ein Gericht, waS für 
den Bühnenkünstler der Franz Moor ist, eine künst­

lerische Aufgabe, und wohl dem Ehemann, dessen 
Gattin die Herrichtung der Speisen als eine so wich­
tige Aufgabe betrachtet, daß sie das Lob des Ehemannes 
freut und das Ausbleiben eine- solchen Lobe- ver­
drießt.

Ich erkenne daher vollkommen das Recht der Frau 
auf Lob in solchem Falle an, und wenn ich im Dränge 
der Tätigkeit bei der Vertilgung der Speisen die laute 
Aeußerung diese- Lobes unterlasse, so ist da- vielleicht 
in den meisten Fällen nur eine Potenzierung meiner 
Anerkennung, so wie man im Theater, wenn man sehr 
hingerissen ist, wohl unterläßt, Beifall zu klatschen.

Indessen hat dieses Lob doch auch eine Kehrseite, 
ja, e- hat sogar einige Kehrseiten.

Zunächst kann ein Lob nur da Geltung und Be­
deutung haben, wo auch Tadel laut werden darf und 
ich halte es für durchaus unangebracht und unschön, 
wenn die Speisen nicht geraten sind.

Unschön istS, weil der Speisenmäkler sich als ein 
tleingeiftlger Geselle dokumentiert. Freilich, die kunst­
gerechte Herstellung von Speisen ist ein Talent, wie 
jede andere künstlerische Begabung, und e- hat be­
deutende Geister gegeben, die dieser Kunst ihre volle 
Würdigung angedeihen ließen, die umfangreiche Werte 
über diese Kunst schrieben, bedeutende Männer, die den 
Werken der Kochkunst ebensoviel Begeisterung entgegen- 
zubringen vermochten, wie andere etwa der Venus von 
Milo. Ich möchte hier nur an das mit überschwäng- 
licher Begeisterung geschriebene gastronomische Werk 
von Brillat-Savarin erinnern, - und konnte zahlreiche 
Namen von großen Geistern anführen, die auch große 
Feinschmecker waren.

Indessen große Geister können sich auch diesen 
geistigen Luxus gestatten. Andere, die weiter nicht- 
sind als nur Feinschmecker, die eS sofort heraus haben, 
daß der Braten etwas mehr „haut gout" haben müßte, 
die Sauce ein klein wenig pikanter sein könnte, und 
bei jedem Gericht ähnliche Weisheitssprüche zum Besten 
geben, sind kleingeistige Nörgler, die nicht wert sind, 
daß ihre Frauen sich so ernsthaft für sie abmühen.

Aber dieses Tadeln hat auch noch ein paar ernstere 
Seiten.

Der große Amerikaner Benjamin Franklin, der 
„dem Himmel den Blitz entriß, und dem Tyrannen daS 
Szepter", wie seine Grabschrift kurz und groß ver­
kündet, einer der praktischsten Philosophen, die die Welt 
hervorgebracht hat, erzählt unS in seiner Autobiographie, 
daß in seinem Elteruhause niemals über das Essen ge­
sprochen werden durfte, nicht ob eS gut, nicht daß eS 
schlecht, schmecke. Und das hatte zur Folge, daß Ben­
jamin Franklin alle- mit dem gleichen Appetit aß. Ja, 
er erzählt uns — und seine ganze Lebensbeschreibung 
trägt den Stempel ungeschminktester, äußerster Wahr­
heit — daß er oftmals in seinem Leben buchstäblich 
nicht wußte, was er gespeist habe. So völlig gleich­
gültig war e- ihm, was ihm zum Essen vorgesetzt 
wurde. Und so kann man sich und seine Kinder er­
ziehen zu Empfindungslosigkeit gegen nicht sonderlich 
schmackhafte Speisen, anstatt, wie man eS in der Regel 
tut, die Kinder zu Mäklern und Nörglern heranzu- 
bildeu.

. Wenn wir oft mit Verdruß unseren Kindern 
zürnen, daß sie diese- und jenes' nicht essen wollen 
und kategorisch verlangen: „Kinder müssen alle-
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Verbindung Genua—Bodensee für den nationalen 
Handel von unschätzbarem Werte wäre.

An die Leser des Blattes. Jene p. t. Abon­
nenten, die von den am 1. d. M. beigelegten Post­
erlagscheinen bis jetzt keinen Gebrauch gemacht haben, 
werden davon verständigt, daß die Zeitungsausträger 
autorisiert wurden, die Bezugsgebühr einzuheben. — 
Es wird ferner darauf aufmerksam gemacht, daß 
ZeitungSankündigungen (Inserate) bis sechs Uhr 
abends übergeben werden müssen, wenn sie am nächsten 
Tage erscheinen sollen.

Auszeichnung. Der Kaiser hat angeordnet, 
daß dem Maschinenbetriebsleiter 3. Klasse Karl 
Swoboda in Anerkennung der mit eigener Lebens­
gefahr bewirkten Rettung eines Untergebenen vom 
Erstickungstode der Ausdruck der allerhöchsten Zu­
friedenheit bekanntgegeben werde.

Oesterreichischer Flottenverein. Der Oester­
reichische Flottenverein, der derzeit mehr als 1300 
Mitglieder zählt, hat ein neues Aktionsprogramm 
aufgestellt, und eine Reorganisation der Leitung und 
des Bureaus vorgenommen. DaS Programm umfaßt 
unter anderem die' Ausgestaltung deS gegenwärtigen 
Vereinsorgans „Die Flagge", die Abhaltung von Vor- 
trägen und später auch von Kursen in Verbindung mit 
kleinen Fachausstellungen, die Neugründung von Orts­
gruppen, die Schaffung reger Beziehungen zwischen dem 
Binnenlande und unserem Küstengebiet, die Errichtung 
eines JnformationSbureaus zur Erteilung aller auf 
den Seeverkehr bezüglichen Auskünfte, die Stellung­
nahme zu aktuellen Fragen des Seeverkehres, die Ein­
flußnahme auf die Legislative behufs Ausgestaltung 
unserer Schiffahrtgesetzgebung und unserer Kriegsmarine, 
die soziale Fürsorge für die Schiffsmannschaft, insbe­
sondere die Errichtung eines SeemannLheimes usw. An 
der Spitze des Vereins steht nunmehr ein leitender 
Ausschuß, bestehend aus den Herren Graf Thun- 
Ho hellste in als Präsident, Freiherr v. Schwegel 
als Vizepräsident, Julius von Kniep als zweiter 
Vizepräsident, Kommerzialrat Hermann Frei stabil 
als Schätzmeister, Generalkonsul Prinzig v. Her- 
walt, Regicrungsrat Anton Schmid als Schatz- 
meisterstellvertreler und Linienschiffskapitän Teuft v. 
Fern land. Für die Funktionen deS geschäfts- 
führenden VorstandsmigliedeS ist ein im Handelsmini­
sterium in Verwendung stehender Funktionär in Aus­
sicht genommen.

Lieferung von frischem Fleisch und Brot 
in Triest. Laut Mitteilung des k. n. k. Seebezirks­
kommandos in Trieft wurde die Lieferung des frischen 
Fleisches pro 1908 für die den Hafen von Trieft an­
laufenden Kriegsschiffe der Firma Luigi Moretti 
(Via Vicenzo Bellmi 7) übertragen und wegen Liefe­
rung des frischen Brotes der Kontrakt mit der Firma 
Johann Lampich in Trieft bis Ende des laufenden 
Jahres verlängert.

In- und Außerdienststellungen. Außer 
Dienst gestellt wird S. M. Boot „Elster". In Dienst 
gestellt wird S. M. Boot „Gaukler". — DerMinen- 
tender „Basilisk" wird für die praktischen Uebungen 
der Seeminenschule am 10. d. in Dienst gestellt 
werden.

Beratung über die Verhältnisse Polas. 
Wie wir bereits mttgeteilt haben, findet am 18. d. M. 
in Wien eine Konferenz statt, in der Mitglieder der

essen!" so ernten wir einerseits nur die Früchte, die 
wir selbst durch Lob und Tadel beim Essen in ihnen 
gesät, andererseits verlangen wir von unseren 
Kindern Törichtes und Dinge, die wir selbst nicht tun 
mögen.

Wie sehr der leiseste Tadel den Geschmack eines 
Gerichtes beeinflußt, kann jeder leicht erproben. Ein 
bedeutender Phsiologe, der hierüber einmal wissen­
schaftliche Versuche anstellte, erzählte folgende Probe, 
die er gemacht. Er saß mit sechs Personen an einer 
Tafel, als Suppe aufgetragen wurde. Er ließ die 
anderen sechs einige Löffel von der Suppe nehmen, 
die sie mit sichtlichem Behagen hinunterschlürften. 
Dann nahm er selbst einen Löffel Suppe zu sich und 
schleuderte darauf mit den Worten: „Die Suppe 
schmeckt ja angebrannt!" den Löffel auf den Tisch. 
Vier von den Sechsen ließen nach nochmaligem Kosten 
der Suppe diese stehen.und versicherten, ja, siepchmecke 
angebrannt, sie sei nicht zu genießen. Der Eine 
meinte, sie schmecke zwar angebrannt, aber das schade 
nichts; der Sechste schmeckte nichts vom Angebrannten. 
Und er hatte Recht, sie schmeckte wirklich nicht an­
gebrannt, der Physiologe hatte nur einen wissen­
schaftlichen Versuch machen »vollen, der ihm vollkommen 
gelang.

Und ähnliche Versuche werden stets gelingen. 
Aeußere Einwirkungen auf unser VorstellungSvermögen, 
die mit der Wirkung der Speisen auf die Geschmacks­
nerven absolut keinen Zusammenhang haben, geben dem 
Geschmack oft Ziel und Richtung. Man setzt jemandem 
ein Kalbsragout vor,' das ihm vortrefflich mundet und 
versichere ihm dann, eS sei von Rallenfleisch herge­

Regierung und Delegierte der Zivil- und Militär­
behörden PolaS über die Sanierung der Verhältnisse 
im ReichSkriegShafen beraten sollen. Diese Meldung 
wird nunmehr auch von Wiener Blättern bestätigt.

Wassenübungen der Reservisten im Jahre 
1908. Der im Vorjahre probeweise eingeführte Modus 
in der Ableistung der Waffenübungen wird Heuer zu 
einem Definitivum auSreifen. Es werden alle Wasien- 
übungspfllchtigen in der Zeit von Mitte März bis 
Ende September derart zur Waffenübung herangezogen, 
daß sich während dieser Zeit eine kontinuierliche Ver­
stärkung des Präsenzstandes ergibt. Hiebet wird eS den 
einzelnen Waffenübungspflichtigen freigestellt bleiben, 
den Zeitpunkt ihrer Einrückung zur aktiven Dienst­
leistung je nach ihren Erwerbsverhältnissen selbst zu 
bestimmen, beziehungsweise unter den einzelnen Tur­
nussen die ihnen konvenierende Wahl zu treffen Durch 
diese Maßnahme der Kriegsverwaltung wird besonders 
den langgehegten Wünschen der ländlichen Bevölkerung 
Rechnung getragen. Die Einberufung wird sich erstrecken 
bei der Infanterie und Jägertruppe auf 172.200 Mann 
für eine Dienstleistung durch 13 Tage, 63.500 Mann 
durch 17 Tage, 4900 Mann durch 28 Tage, bei der 
Kavallerie auf 4800 Mann durch 25 Tage, bei der 
Feldartillerie auf 9400 Mann durch 17 Tage, bei der 
Festungsartillerie für 5600 Mann durch die gleiche 
Zeit, bei der Pioniertruppe auf 5450 Mann durch 
17 Tage und 250 Mann durch 28 Tage, beim Eisen- 
bahn- und Telegraphenregiment auf 2300 Mann durch 
17 Tage, bei der Traintruppe auf 6000 Mann durch 
17 Tage (bei den über 13 Tage währenden Waffen­
übungen sind vier Marschtage eingerechnet), in Summe 
auf 278.000 Mann Außerdem werden 4900 Reserve­
offiziere zur Waffenübung herangezogen.

Verkauf von Uhren. Samstag den 11. d. 
um 9 Uhr vormittags werden in der Abteilung 
„Sternwarte" des hydrographischen Amtes an ausge­
musterten Uhren 2 Taschenchronometer zu 40 X, 
7 Sekundenuhren zu je 10 X und 1 Doppelchrono- 
graph zu 5 X an Marineangehörige abgegeben.

Zugsverspätung. Aus Canfanaro wird gemel­
det: Der heutige Frühzug erlitt eine Verspätung von 
fünfzig Minuten, weil der Maschinenführer plötzlich 
unwohl geworden war. Da ein Ersatz nicht vorhanden 
war, mußte ein Maschinenführer von einer anderen 
Station requiriert werden.

Eislaufsport in Triest. Am nahen Karst­
boden, in der Nähe Triests befinden sich zwei gute 
Eislaufplätze. Einer davon wurde vor kurzem von 
der Direktion der Optschmabahn angelegt, befindet sich 
unweit Oplschinas und erfreut sich zur Zeit, da eS 
auch dort ziemlich kalt ist, eines recht großen Zu­
spruches, insbesondere seitens der Deutschen Triests.

Brand. Gestern nach 8 Uhr abends brach in der 
Faßbinderei des Ottilio Grossich, Androna del Fieno, 
Haus Malusü, ein Feuer aus, das in kürzester Zeit 
so große Dimensionen annahm, daß nicht nur die 
Räumlichkeiten der Faßbinderei sondern auch das Ge­
bäude vollständig ausbrannte. Nur die kahlen Mauern 
blieben stehen. Der Besitzer des Geschäftes, der durch 
das Feuer um sein Hab und Gut kam, gebärdete sich, 
als er von dem Unglück erfuhr, wie verzweifelt. Ueber 

. die Ursache der Katastrophe ist man di- jetzt nicht auf­
geklärt. — Bei dem gestrigen Brande hatte man wieder 

l Gelegenheit, die Beschaffenheit des Inventars unserer

richtet, und er wird eS, obwohl es- ihm gut schmeckt, 
nicht essen können, weil die Abneigung gegen Ratten, 
obwohl er diese noch niemals gegessen hat, seinen Ge­
schmack beeinflußt.

Und so wird jeder Tadel und jedes Lob bei Tisch 
auf die anderen Teilnehmer an der Tafel ihren Ein­
fluß au-üben.

Eine gute Hausfrau tut daher gut, auf daS Lob 
und die Anerkennung ihrer Kochkunst zu verzichten, 
zumal wenn Kinder mit am Tische sitzen. DaS Lob 
wäre nur zweckdienlich, wenn man alle Speisen loben 
wollte, ob sie gut oder schlecht geraten sind, denn das 
Ausbleiben deS Lobes vonseiten dks Hausherrn bei 
einem nicht gelungenen Gericht würde die anderen 
Teilnehmer sofort einen Mangel bei der Speise 
wittern lassen, was sie dazu veranlaßt, ihm nachzu- 
spüren und ihren Geschmack beeinflußt.

ES ist ja eine echt weibliche Tugend, ihre Dienste 
ohne Anspruch auf besondere Anerkennung und Lob 
zu verrichten; be» keiner Gelegenheit läßt sich diese 
Tugend des Weibes so üben wie bei Tische.

Das Recht auf Lob und Alierkennung freilich ver­
mag ich, wie gesagt, der Hausfrau nicht abzusprechen, 
denn jede Arbeit ist ihres Lohnes wert. Aber die 
gute Hausfrau mag sich belohnt und belobt fühlen, 
wenn man vor den Werken ihrer Kochkunst in stummer 
Verehrung sich mit Behagen der Vernichtung der­
selben widmet und verlangt sie unbedingt ein Extra- 
Lob, so mag es nach der Tafel durch einen Kuß tm 
Geheimen geschehen. (Anm. d. Red.)

Feuerwehr zu bewundern. ES ist schon einmal, u. zw. 
gelegentlich .des BrandeS deS jetzigen Hotels Mon- 
cenisio, bemerkt worden, daß die städtischen Feuerwehr­
leute infolge mangelhafter Anleitung mit dem ihr an­
vertrauten Material schlecht umgehen. Die Schläuche, 
von deren Instandhaltung doch sehr viel abhängt, wer­
den beispielsweise über kanttge Mauern gezerrt, dadurch 
entstehen natürlich Risse und die Folgen dieser Schlam­
perei sind dann Zustände, wie sie auch gestern wieder 
beobachtet werden konnten. Aus den Rissen der Schläuche 
entging nämlich so viel Wasser, daß eS in Strömen 
durch die Gassen abfloß. Die Abschwächunq, die die 
Rettungsaktion bei einem Brande dadurch notwendiger­
weise erfahren muß, liegt so klar da, daß darüber kein 
weiteres Wort zu verlieren ist. Hoffentlich ist dieser 
außerordentliche Uebelstand nicht auch auf das Konto 
übereifriger politisch-nationalliberaler Betätigung zu 
setzen.

Ein tobsüchtiger Gatte. Gestern veranstaltete 
der Gatte der 57 Jahre alten Häuslerin Helene Pin- 
z i u auS Peroi in trunkenem Zustande einen derartigen 
häuslichen Exzeß, daß sämtliche Inwohner des Hauses 
vor dem mit einer Hacke und einem Messer bewaff­
neten Trunkebold flüchten mußten. Prinzin, der be­
sonder- in angeheitertem Zustande geisteskranke Symp­
tome äußerte, dürste auf Anraten und Ersuchen seiner 
Gattin zunächst dem Spital und später einer Irren- 
anstalt übergeben werden.

Selbstmordversuch. Dem Finanzwachaufseher 
Dommik Biasiol, der sich vorgestern in selbst­
mörderischer Absicht ans dem zweiten Stockwerke der 
Finanzkaserne herabstürzte, geht es den Umständen an­
gemessen ziemlich gut. Die ärztliche Untersuchung hat 
festgestellt, daß Biasiol nur eine Beinverletzung er- 
litten habe. Rippenbrüche wurden nicht konstatiert. 
Auf eine Anfrage teilt man uns mit, daß die Strafe, 
die Biasiol zu erwarten hatte, in keinem Verhältnisse 
zu seiner schrecklichen Tat stehe. Von einer Entlassung 
könne überhaupt keine Rede sein. Biasiol wird nach 
seiner Wiedergenesung im Dienste behalten werden. — 
Der „Giornaletto" stellt sich zu diesem Geschehnis mit 
der gewohnten Pose. Ebenso wie an dem Selbstmord 
des Gertchtskanzlisten B u r e s ch seine Vorgesetzten 
schuldig waren, ist es auch jetzt der Fall. Man weiß 
eS, gottseidank, daß die Schuld für alle Artikel des 
„Giornaletto" der Verrücktheit der Verfasser zuzu- 
schreiben ist. Sonst könnte man sich wirklich ärgern 
über die Art und Weise, in der der „Giornuletto" die 
Wahrheit zu verdrehen pflegt.

Große Diebstähle beim Oesterreichischen 
Lloyd. Wie aus Triett gemeldet wird, wurden infolge 
einer anonymen Anzeige beim Oesterreichischen Lloyd 
von Stewards jahrelang verübte Diebstähle aufgedeckt. 
Auf Anordnung des Untersuchung-richter- wurden bei 
achtzig Stewards Hausdurchsuchungen vorgenommen 
und große Mengen von Tisch- und Bettwäsche und 
Geschirr beschlagnahmt. Der Steward, gegen den die 
erste Anzeige erstattet worden war, wurde verhaftet und 
dem Landesgerichte eingeliefert.

Berliner Mordtaten. AuS Berlin wird ge­
meldet: In Berlin häufen sich jetzt die Mord­
geschichten sehr auffallend. Im Osten der Stadt 
spielte sich am 7. d. morgens wieder eine Familien- 
tragödie ab. In der Volkstroße wurde die 40 Jahre 
alte, von ihrem Gatten getrennt lebende Frau Pauline 
Frick von ihrem gleichalterigen Mann erschossen. 
Nach Verüdung der Tat tötete sich Frick selbst durch 
einen wohlgezielten Schuß. Familienzwistigkeiten bil­
deten den Anlaß zu dieser Tat. — Ferner wird eine 
andere grauenerregende Tat gemeldet: Am 7. d. 
morgen- gegen 8 Uhr fand ein über den Tempelhofer 
Exerzierplatz gehender Arbeiter eine leblose Frauens­
person auf der Erde liegen. Er benachrichtigte sofort 
die Polizei, die folgendes feststellte: Die etwa vierzig­
jährige Vagantin Glesser, die zu den Stamm- 
gästen des Tempelhofer Exerzierplatzes gehört, ist in 
der vergangenen Nacht erwürgt worden. Der Befund 
läßt kelnen Zweifel darüber, daß die Tötung vorge­
nommen wurde, während sich die Glesser einem 
Manne hingegeben habe. Die Leiche lag auf dem 
Rücken, die Beine waren gespreizt, zwischen den Füßen 
lag eine leere Schnapsflasche. Die zerrissenen Schuhe 
waren ausgezogen und wurden drei Meter vom Tat- 
orte Entfernt gesunden, daS Jakett und die Untertaille 
waren aufgenssen. Auch das Hemd wurde zerrissen, 
so daß die Brüste vollkommen frei lagen. Ein Tnch 
ist der Frau tief in den Schlund hineingestopft worden 
und im Todeslampfe hat sie sich fest darin verbissen. 
Die Brüste weisen tiefe Bißwunden auf, bei denen 
namentlich die Zahne des Oberkiefer- deutlich erkenn­
bar sind. Auch der Unter leib ist blutig zerbissen. Der 
ganze Befund macht den Eindruck, als ob der Täter 
in einer furchtbaren sexuellen Raserei sich auf die 
Person gestürzt und seine Triebe in wahrhaft 
bestialischer Weise befriedigt hat.
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Telegraphischer Wetterbericht
k » Hydr. Amte- der k. u. t. Srieg-marmc von, 9 Jänner 19t. 8

—— .. Allgemeine llcb erficht: - ^7----

Da- Wetter des ganzen Kontinent- steht heute unter dem 
Einflüsse einer au-gebreiteten Depression, deren Zentrum über 
Westpreußen lagert. Am stärksten ist der Gradient auf der 
Nordseite de- Minimum- entwickelt. Im N beginnt da- Baro­
meter zu steigen.

In der Monarchie durchweg- trüb und stellenweise Schnee- 
sälle bei schwachen Winden. An der Adria zumeist wolkig 
bei schwachen Brisen unbestimmter Richtung. Die See ist 
leicht bewegt.

Voraussichtliche- Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Polar Lcickt wolkig bis heiter, mäßig frische Winde au- dem 
NW- und NE-Quadranten, »acht- sehr kühl, tag-über keine 
wesentliche Aenderung.
Barometerstand 7 Uhr morgen- 747 0 2 Uhr nachm 748 2. 
Temperatur . 7 „ . -s- 470 2 . . -f- b 4 t.
Regcndesizit für Pola: 10 1 mm.
Temperatur deS Seewasjer- um 8 Uhr vormittag' 11 2'

Au-gegeben um 2 Udr 4b Min na^n:ittag-

Drahtnachrichten.
tDrr unbefugt« Nachdruck der in dieser Rubrik verSffentticht«» Devefche» de« 
k. k. Telegraphen- und Norrripondtnzbureau« und der Prrvat-DrahPrachrichte« 

ist gesetzlich untersagt.)

Beeidigung des kroatischen Banus.
Wien, 9. Jänner. (K.-B.) Der Kaiser beeidigte 

heute Vormittag den Banus vou Kroatien, Baron 
Rauch in Anwesenheit des ungarischen Ministerpräsi­
denten Dr. Wekerle und des Minister- u latere 
Grafen Z i ch y.

Das Drama in Allenstein.
Allenstein, 9. Jänner. (K.-B.) Justizrat 

Holski, der Verteidiger des Hauptmanns v. G o e- 
ben hat der „Alleusteiuer Zeitung" zufolge den An­
trag gestellt, seinen Klienten auf seinen Geisteszustand 
untersuchen zu lassen. Dem Anträge dürfte in der 
Form stattgegeben werden, daß vou Goeben im Mili­
tärgefängnisse untersucht, nicht aber in eine Privatan- 
statt überführt wird.

Marokko.
Madri d, 9. Jänner. (K.-B ) Die „Correspon- 

dencia militare" meldet, der Kriegsminister habe nach 
einer Besprechung mit dem Könige und dem Minister­
präsidententen erklärt, man werde nur, wenn es unbe­
dingt notwendig sein sollte, Truppen nach Marokko 
senden, jedoch beabsichtige er die Garnison vou Melila 
zu verstärken, für den Fall als die Stadt von den 
Stämmen angegriffen werden sollte, oder wenn not­
wendig, zur Unterstützung der Sheriffschen Truppen 
behufs Aufrechterhaltung der Suprematie und der 
Macht des Sultans.

Madrid, 9. Jänner. (K.-B.) Der marokkanische 
Minister des Aeußern El Mokri ist hier ein- 
gelroffen und hat dem französischen Minister des 
Aeußern Pichon einen Besuch abgestaUet. Der fran­
zösische Botschafter Revoil ist zum Zwecke der Re­
gelung der Anleihefrage nach Paris abgereist.

Der Todestag Viktor Emanuels.
Rom, 9. Jänner. (Priv.). Bei strömendem Regen 

brach heute die Wiederkehr des Todestages Viktor 
EManuels an. Der König und die Konigin-Witwe 
begaben sich in das Pantheon, um an der Totenfeier 
teilzunehmen. Infolge des schlechten Wetters hatte sich 
nur eine spärliche Menge im Pantheon eingefunden.

Der Vesuv in Tätigkeit.
Rom, 9. Jänner. (K.-B.) Der „Messagero" mel­

det aus Neapel von gestern: Obwohl sich der Vesuv 
nicht in Eruption befindet, steigt an- demselben eine 
starke Rauchsäule auf, hervorgerusen durch das durch­
sickernde Regenwasser in den Feuerherd. Die Erschei­
nung vernrsacht eine gewisse Beunruhigung. Das Vesuv­
observatorium erklärt jedoch, daß keinerlei Gefahr 
besteht.

Zur Lage in Persien.
Berlin, 9. Jänner. (Priv.) Die Lage an der 

russisch-persischen Grenze ist derartig gefährlich, daß die 
russische Regierung um Schutz ersuchen mußte. Eine 
größere Truppenabteilnng wurde an die russisch-per­
sische Grenze entsendet. Im persischen Parlamente kam 
es deswegen zu sehr erregten Szenen.

Rom, 9. Jänner. (K.-B.) Mit Rücksicht auf die 
Meldung, daß die Erfassung eine- motu proprio des 
Papstes betreffend die Reorganisation des Staat-sekre­
tariats unmittelbar bevorstehe, erklärt der ^Lorrisre 
ck'ltulia", das diese- motu proprio nicht sobald zu 
erwarten sei, da die Grundzüge für eine Reorganisa­
tion noch nicht festgeftellt seien.

Paris, 9. Jänner. (K.-B.) Ein gewisser Mori n 
eine jener Personen, welche in der Nacht vom 22. zum 
23. November v. I. den Toulouser Expreßzng in der 
Nähe von Eiampes Überfällen hatten, sowie sein Un­
terstandgeber wurden verhaftet.

Steuermann Holdsworth.
Seeroman von Clark Russell.

49 (Nachdruck verboten.)

Jede Nacht ging Holdsworth von nun an ab mit 
der Hoffnung schlafen, daß die Stimme sich von neuem 
vernehmen lassen würde, aber umsonst. Dessen unge­
achtet hatte sie nicht vergeblich gesprochen. Tag um 
Tag steigerte sich seine Sehnsucht, nach England zurück- 
zukehren, bis dieselbe mit der Zeit eine unwiderstehliche 
Gewalt über ihn gewann.

Aberglaube war zwar die Wurzel dieses dringenden 
Verlangens, doch der arme Mann, der es nicht lassen 
konnte, fort und fort nach seiner Vergangenheit zu 
forschen, suchte gar nicht über die Natur seines bren­
nenden Wunsches nachzudenken, sondern betrachtete ihn 
als eine Eingebung Gottes, sich dahin zu begeben, wo 
ihm das göttliche Licht des Gedächtnisses aufgehen 
sollte.

Herr Schermann bemerkte wohl die zunehmende 
Unruhe seines Freundes, doch er sprach nicht darüber, 
sondern sah stillschweigend einer Mitteilung dcS ge­
faßten Entschlusses entgegen. Dieselbe ließ nicht lange 
auf sich warten, denn eines Tages trat Holdsworth 
vor ihn hin und sagte:

„Herr Schermann, ich fühle mich Ihnen gegenüber 
des schwärzesten Undankes schuldig, weil ich den 
Wunsch hege, Sie zu verlassen; aber mich verzehrt die 
Sehnsucht, nach England zurückzukehren und ich kann 
ihr nicht länger widerstehen. Gott weiß, ob ich nicht 
einen törichten Schritt tue, indem ich freiwillig einen 
so gütigen, lieben Freund verlasse, indessen was be- 
deutet diese Unruhe, die mich beherrscht? Täte ich recht, 
meine Augen gegen sie zu verschließen? Ist sie nicht 
zu irgend einem Zweck in mich hineingelegt, der nur 
erreicht werden kann, wenn ich ihr gehorche? Ich weiß 
nicht, was mich treibt, Sie zu verlassen, aber das fühle 
ich bestimmt, daß ich nur in England das wiederfinden 
kann, was meine Vergangenheit Wertvolles für mich 
enthält"

„Wenn Sie fest davon überzeugt sind," antwortete 
Herr Schermann, so tun Sie recht, Ihrem inneren 
Triebe zu folgen. Auch ich glaube, daß hier, in einem 
fremden Lande, wo Sie nur von Menschen und Gegen­
ständen umgeben sind, die zu Ihrer Vergangenheit un­
möglich Beziehungen haben können, sich Ihnen wenig 
Aussicht zu völliger Genesung bietet.

Es tut mir leid — sehr leid — Sie zu verlieren, 
Herr Hampden, aber auch ich erblicke in der Plötzlich 
über L>ie gekommenen Sehnsucht die Hand der Vor­
sehung und so will ich Gott bitten, Sie auf Ihrem 
Wege zu segnen und Ihnen Ihr Erinnerungsvermögen 
wieder zn geben."

Nachdem dieser Entschluß gefaßt war, wurde er 
auch bald ausgeführt. Herrn Schermanns Ermutigung 
hatte Holdsworth- Wünschen neue Kraft gegeben und 
er fand beinahe keine Ruhe mehr. Zehn Tage nach 
dem eben erwähnten Gespräch segelte ein Schiff, der 
,Wellington', nach London. Es hatte viel Passagiere, 
aber eine Salonkabine war noch frei und diese belegte 
Herr Schermann für seinen Freund. Doch blieb seine 
Güte hierbei nicht stehen. Ein paar Tage, ehe das 
Schiff Sydney verließ, fragte er Holdsworth, ob er 
sich etwas Geld gespart hätte, und als dieser hierauf 
400 Pfund Sterling angab, fuhr er fort:

„Schön, das wird thun eine Zeitlang durchhelfen. 
Dr. Marlov, ein Freund von mir, begleitet eine Dame 
nach England. Ich habe' ihm Ihren Fall auseinander­
gesetzt und Sie seiner Sorge und Aufmerksamkeit emp­
fohlen. Er ist geschickt und in der langen Zeit engen 
Beisammenseins wird er Ihnen vielleicht nützlich sein 
können. Und nun erweisen Sie mir noch die Gunst, 
die- kleine Päckchen als Andenken anzunehmen — 
öffnen Sie es, bitte jetzt nicht. Es ist ein kleines Ge­
schenk von meiner Schwester und mir. Sie werden 
meine Adresse darin finden, welche Sie erinnern soll, 
uns von Zeit zu Zeit zu schreiben, denn Niemand auf 
der Welt kann mehr Teilnahme und Interesse für Sie 
empfinden als wir. Bor allem aber vergessen Sie nie, 
daß, wenn Sie jemals einen Freund brauchen, Ihnen 
zwei warme Herzen in Sydney schlagen, die sich glück­
lich schätzen würden, wenn sie Sie einst wieder will­
kommen heißen dürften."

Das Päckchen enthielt Banknoten im Wert von 
300 Pfund Sterling.

16. Kapitel.
Ein Lichtblick.

In der schönen altrn Zeit — der guten alten Zeit 
— brauchte man zu einer kurzen Reise viele Stunden; 
so war es Abend geworden, als die Postkutsche aus 
Gravesend Holdsworth an der Thür eines alten Gast­
hauses in Southwark abietzte, welches den Namen 
,Zum grünen Drachen' trug.

Er befand sich jetzt in London, aber in einem 
Stadteil, welcher ihm unbekannt war. Er blieb einige 
Minuten stehen und blickte die breite, lange Straße 
mit dem Gewühl der eiligen Menschen, den sich drän­
genden Fuhrwerken und den zahlreichen Läden hinauf 

und hinab, ohne daß er dabei etwa- anderes emp­
funden hätte, wie bei dem Anblick der Straßen in 
Sydney.

Es war ihm ganz gleichgültig, wo er diese Nacht 
schlafen würde. Bis jetzt hatte er sich noch keinen Plan 
darüber gemacht, in welcher Weise er seine Nachfor­
schungen anstellen wollte; er trat also in die Schank- 
stube des ,grünen Drachen' und ließ sich ein Schlaf­
zimmer anweisen.

(Fortsetzung folgt.)
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Kleiner Anzeiger.
stzkdttkt für junge Damen wurde soeben in Maison Fritz er-
liaijtllls öfsnet. 906

INrnn mit schöner Handschrist sucht Nebenbeschäftigung
Zulllpl Ikllllll von 4 Uhr nachmittags angcsangen. Adresse in
der Administration dieses Blattes. 1920
NM kfUI rur Bedienung und Begleitung für einige
»Nlt Null Stunden vor- und nachmittags gesucht.
Borzustellen Bia del Ospedale, Biüa Starza. 1921

wird gesucht für Bor« und Nachmittagsstunden. 
lMrilMN Via Barbia 5, «illa Schlögl. 1924

ükti 7immsr ichs» möbliert, Gasbeleuchtung, zu vermieten. 
VIN LIlUMl, «ia Zaro 11, 1. Stock. 1923

vtMtt fsillk!!!
i»! tldiütiits u'N" d-
Itliw MM» LnS°7L
kn/ftkzlti» für die Abendstunden gesucht. Kenntnis der ameri- 

konischen Buchhaltung bevorzugt. Hotel Central.
1911

IkZ/ichtn knr Ällst sowie eine Bedienerin, reinlich, nett, ge- 
IlluWkl! Illl -lllN, sucht. Adnfse in der Administration. 1912 

liktv Arbeiterzeitung, Extrablatt, sind im Sub- 
llüI vUlll IDlss, abonnement zu vergeben. American Bar, Piazza 
Carli. 1913

süßgss MM "u'-'»""'"«"
für den ganzen Tag gesucht. Anfragen bei der Ad-

UrUllUUm ministration dieses Blattes. 191b

kitMl riNtl Lr,7n7ch°'7^
de Macchio, Bia Muzio 2. 1910

kM IjltilltsiisOittlilsii Soyiillilr
feinste Aussühruug, werden schnell und billig geliesert, wie anch 
Mariueunisornlen. 1768
Kaust» Cello <Cella jnu ), Polo, Bia Eergia -ir. 01, 

gevrüfter Klaviermacher und -Stimmer. 16W
Gründlichen Klavier« und BolkAfchul Unterricht erteilt

Frl. I. BorStnik, Pola, Bia Sergio 4^», 2. St. 1458

Unterseeboote. Bon Konteradmiral Holzauer. 
60 Heller.

VomtH In üer Ledrivllsr'seden kllekkLvtlllliiß (6. ÜLdler).
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